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Bildnachweis: Julia Pirotte, Ruinen des Warschauer Ghettos, Kreuzung der

Bohaterów-Ghetta- (Ghettohelden-) und der Mordechai-Anielewicz-Straßen,

Warschau 1946. Jüdisches Historisches Institut Emanuel Ringelblum. 
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Selbstbestimmung und Gewalt, Trauer und Neuanfang, Wiederaufbau und
Emigration – Fotografien zeigen die Ambivalenz jüdischen Lebens im
Nachkriegspolen. Wie sind diese Bilder entstanden und überliefert worden,
welche Leerstellen haben sie?

Ein Schild steht an einer Kreuzung inmitten der Ruinen : Die Straßennamen darauf

sind den „Ghettohelden“, den Kämpfenden des Warschauer Ghettoaufstands von 1943, sowie

Mordechai Anielewicz, einem ihrer Anführer, gewidmet. Das Schild wurde also erst kurz vor

der Aufnahme der Fotografie im Jahr 1946 in der „Wüste aus Ziegelsteinen“, wie der polnische

Schriftsteller Jerzy Putrament das Areal des ehemaligen Ghettos zu diesem Zeitpunkt

beschrieb, aufgestellt. Das Bild ist, wie alle in diesem Beitrag, Teil des Fotoarchivs des

Jüdischen Historischen Instituts (JHI) in Warschau.

Geschichten in Fotoalben

Die im Archiv aufbewahrten Fotografien 

Fotografien

Die im Text genannten Fotografien sind bis Anfang 2026 in der Ausstellung “Der bestimmende Blick. Bilder
jüdischen Lebens im Nachkriegspolen” im Leibniz-Institut für jüdische Geschichte und Kultur – Simon Dubnow in
Leipzig zu sehen. Die Ausstellung entstand in enger Kooperation mit dem Jüdischen Historischen Institut
Emanuel Ringelblum. Sie kann im Rahmen von öffentlichen oder gebuchten Führungen besichtigt werden.

sind Quellen, die uns einen spezifischen Einblick in die unmittelbaren Nachkriegsjahre in 

 erlauben. Sie sind allerdings keine objektiven, direkten Abbilder ihrer Zeit. Schließlich handelt

es sich um Werke mit jeweils spezifischer Urheberschaft und bestimmten Auftraggeber:innen.

Motive und Bildzuschnitte sind meist gezielt gewählt, um bestimmte Perspektiven und

Deutungen zu vermitteln. Wichtig ist somit ein Blick „hinter die Kamera“: Was wurde für

welche Zwecke fotografiert, was unmittelbar in Szene gesetzt, was ist heute nur mit

Hintergrundwissen erkennbar? Was bleibt unsichtbar?

Jedoch, da Fotografien in der historischen Forschung sowie innerhalb von Archiven viele

Jahrzehnte lang eine nachgeordnete Rolle spielten, sind meist weder Informationen zu

Auftraggeber:innen noch zu Fotograf:innen überliefert. Zum Teil wurden Fotos innerhalb von

Beständen von Textdokumenten getrennt, mit denen sie einen Zusammenhang bildeten.

Einzelne Bilder wurden entfernt oder gingen verloren, ohne dass heute die Hintergründe dafür

rekonstruierbar sind. Umso wertvoller ist der Bestand an Alben, den das JHI bewahrt: Darin

erscheinen die Fotos als bildliche Erzählungen und vermitteln uns Blickwinkel, die für eine

bestimmte Zuschauerschaft bewusst zusammengestellt wurden. Hier ist bekannt, dass sie

häufig von Organisationen wie dem  Zentralkomitee der Juden in Polen (CKŻP) 

Warschaus

Polen
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Zentralkomitee der Juden in Polen

Diese wichtigste offizielle jüdische Vertretung in Polen nach dem Holocaust organisierte von 1944 bis 1950 die
Unterstützung von überlebenden Jüdinnen und Juden in diversen Lebensbereichen. Das CKŻP förderte
Programme, die Unterstützung im Bereich der Versorgung mit Lebensmitteln, Unterkünften, medizinischer
Hilfe, Arbeitsvermittlung, aber auch der Organisation von schulischer und beruflicher Ausbildung und
kulturelle Aktivitäten ermöglichten. Es koordinierte zudem die Hilfe für aus der Sowjetunion repatriierte
Jüdinnen und Juden und half bei der legalen Auswanderung. Die von der polnischen Regierung finanzierte
Institution wurde auch vom American Jewish Joint Distribution Committee (Joint) finanziell unterstützt.

 oder Jugendverbänden angefertigt wurden.

Jüdisches Leben im Nachkriegspolen

Jüdisches Leben in Polen unmittelbar nach dem Holocaust war voller widersprüchlicher

Erfahrungen. Orte, in denen es bis zum Krieg große jüdische Gemeinschaften gegeben hatte,

waren nun geprägt von Zerstörung, Verlust und Leere. Die Ruinenlandschaft im Zentrum

Warschaus auf dem Gebiet des ehemaligen Ghettos wurde hierfür zum Sinnbild.

In , auf ehemals deutschem Gebiet, erfuhr jüdisches Leben für einige Jahre

eine kurze Blüte. Jüdinnen und Juden, die in Polen überlebten, vor den Deutschen in die 

 geflohen oder dorthin von den sowjetischen Besatzern deportiert worden waren

und nun zurückkehrten, siedelten sich hier an. Die polnische Regierung lenkte diese Menschen

gezielt in die Region. Zeitgleich fanden Übergriffe auf Jüdinnen und Juden statt. Der größte

war das Pogrom von  im Sommer 1946: Einwohner:innen der Stadt ermordeten dort

mehr als 40 polnische Jüdinnen und Juden, etwa 80 wurden teils schwer verletzt.

Für die Mehrheit der Holocaustüberlebenden ähnelte Polen einem gigantischen Friedhof,

einem Ort, an dem Millionen von den deutschen Besatzern ermordeter Jüdinnen und Juden

begraben lagen. Diese Erfahrung sowie die Eskalation der Gewalt auch nach dem Krieg waren

die Hauptgründe, warum ein großer Teil der Überlebenden bis Ende des Jahrzehnts

emigrierte.

Visionen für die Zukunft: Gehen oder Bleiben?

Niederschlesien

Sowjetunion

Kielce
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Album: “From the life of the ‘Gordonia Makkabi Hatzair’ youth movement in Poland”, Łódź 1947 [„Aus
dem Leben der ‚Gordonia Makkabi Hatzair‘-Jugendbewegung in Polen"]:

Titelblatt.

Jüdisches Historisches Institut Emanuel Ringelblum

Das Album kann auf der Website  des JHI vollständig eingesehen werden.
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Album: “From the life of the ‘Gordonia Makkabi Hatzair’ youth movement in Poland”, Łódź 1947 [„Aus
dem Leben der ‚Gordonia Makkabi Hatzair‘-Jugendbewegung in Polen"]:

Seite aus dem Album.

Jüdisches Historisches Institut Emanuel Ringelblum

Das Album kann auf der Website  des JHI vollständig eingesehen werden.
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Album: “From the life of the ‘Gordonia Makkabi Hatzair’ youth movement in Poland”, Łódź 1947 [„Aus
dem Leben der ‚Gordonia Makkabi Hatzair‘-Jugendbewegung in Polen"]:

Hebräisch-Unterricht.

Jüdisches Historisches Institut Emanuel Ringelblum

Das Album kann auf der Website  des JHI vollständig eingesehen werden.
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Ein Ziel der Emigrant:innen war das britische . Verschiedene

Organisationen warben dafür. So erzählt ein Album im Bestand des JHI vom Sommerlager, das

die Jugendbewegung  Gordonia Makkabi Hatzair 

Album: “From the life of the ‘Gordonia Makkabi Hatzair’ youth movement in Poland”, Łódź 1947 [„Aus
dem Leben der ‚Gordonia Makkabi Hatzair‘-Jugendbewegung in Polen"]:

Gruppenfoto mit einem Porträt von Aharon David Gordon.

Jüdisches Historisches Institut Emanuel Ringelblum

Das Album kann auf der Website  des JHI vollständig eingesehen werden.

Mandatsgebiet Palästina
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Gordonia Makkabi Hatzair

auch: Gordonia, Gordonia ha-makabi ha-ṣaiʿr, Gordonyah - ha-makaby ha-ṣayʿr

Zionistische Jugendbewegung, die 1923 in Polen entstand und sich zu einer weltweiten Bewegung entwickelte.
Benannt nach Aharon David Gordon, dem Vordenker und Begründer einer nicht-marxistischen, sozialistisch-
proletarischen Strömung des Zionismus. Wichtige Grundsätze der Bewegung waren der Aufbau eines jüdischen
Heimatlandes in Palästina, die Erziehung der Mitglieder zu humanistischen Werten sowie die Wiederbelebung
der hebräischen Sprache. 1949 wurde sie in Polen zwangsaufgelöst. InIsrael existierte sie bis 1951.

 1947 in  organisierte. Die bereits in den 1920er Jahren in Polen gegründete und nach

dem Krieg reaktivierte zionistische Bewegung bereitete Jugendliche auf eine Auswanderung

vor. Das vollständig erhaltene Album in jiddischer und hebräischer Sprache zeigt Jugendliche

beim Hebräisch-Unterricht sowie ein Gruppenfoto mit einem Porträt des Namensgebers

Aharon David Gordon.

Rechte vorbehalten - freier Zugang

Łódź

Album „Sommerlager der Tsukunft-Jugendorganisation“, Kamionkowo [heute: Pieszyce-Kamionki],
1946:

Titelblatt.

Jüdisches Historisches Institut Emanuel Ringelblum

Das Album kann auf der Website  des JHI vollständig eingesehen werden.
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Album „Sommerlager der Tsukunft-Jugendorganisation“, Kamionkowo [heute: Pieszyce-Kamionki],
1946:

Seite aus dem Album.

Jüdisches Historisches Institut Emanuel Ringelblum

Das Album kann auf der Website  des JHI vollständig eingesehen werden.
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Album „Sommerlager der Tsukunft-Jugendorganisation“, Kamionkowo [heute: Pieszyce-Kamionki],
1946:

Militärische Übung.

Jüdisches Historisches Institut Emanuel Ringelblum

Das Album kann auf der Website  des JHI vollständig eingesehen werden.
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Ein anderes Album entstand auf einem Sommerlager 1946 in Niederschlesien, organisiert von 

Tsukunft 

Tsukunft

auch: Zukunft, Yugnṭ-bund cuqunfṭ

jüdische Jugendorganisation, deren Anfänge als sozialistische und nicht-zionistische Gruppierung etwa um die
Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert zurückreichen. Seit 1916 offizielle Jugendorganisation des Bund
(Allgemeiner jüdischer Arbeiterbund in Litauen, Polen und Russland).

, seit 1916 der offizielle Jugendverband des  Bund 

Album „Sommerlager der Tsukunft-Jugendorganisation“, Kamionkowo [heute: Pieszyce-Kamionki],
1946:

Gruppenfoto mit Waffen.

© Jüdisches Historisches Institut Emanuel Ringelblum

Das Album kann auf der Website  des JHI vollständig eingesehen werden.
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Der Bund

auch: Allgemeiner jüdischer Arbeiterbund in Litauen, Polen und Russland

Der «Allgemeine jüdische Arbeiterbund in Litauen, Polen und Russland» wurde 1897 in Vilnius gegründet und
vereinte zahlreiche Sozialisten jüdischer Herkunft. Die Bundisten standen dem Wunsch nach einem jüdischen
Staat, wie ihn der Zionismus propagierte, ablehnend entgegen und setzten sich für ausgebaute jüdische
Autonomierechte in der Diaspora ein. Während des Zweiten Weltkriegs operierte der polnische Zweig des
Bundes im Untergrund weiter und beteiligte sich unter anderem am Warschauer Ghettoaufstand.

. Die wenigen Überlebenden traten für eine jüdische Selbstbestimmung in Polen ein. Das

Album zeigt Mitglieder bei militärischen Übungen und ein Gruppenfoto mit Waffen. Im

Gegensatz zum Gordonia-Album weist es große Lücken auf, da zahlreiche Fotos entfernt

wurden.

Die Alben beider Jugendverbände stehen für die Heterogenität der polnischen Judenheiten

und ihre unterschiedlichen Visionen für die Zukunft der jüdischen Gemeinschaft. Das Album

von Tsukunft macht auch deutlich, dass zunächst viele planten, in Polen zu bleiben.

Gedenken: Jahrestage des Warschauer Ghettoaufstands
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Gedenkfeier zum zweiten Jahrestag des Warschauer Ghettoaufstands an einer Erinnerungstafel

auf dem Gebiet des ehemaligen Ghettos am Ort der Kreuzung der (Vorkriegs-)Zamenhof- und

Gęsia-Straße, Warschau, 19. April 1945. Jüdisches Historisches Institut Emanuel Ringelblum. 

Rechte vorbehalten - freier

Zugang

Die Gegenwart der Überlebenden war nicht nur vom Blick in sehr unterschiedlich imaginierte

Zukünfte bestimmt. Eine bedeutende Rolle spielte auch die Erinnerung an die Katastrophe des

Zweiten Weltkriegs und die NS-Vernichtungspolitik. Einen wichtigen mentalen Anker für die

jüdischen Gemeinschaften bildete der Aufstand im Warschauer Ghetto: Am 19. April 1943

erhoben sich dort unzureichend bewaffnete Jüdinnen und Juden im Widerstand gegen die

weitere Deportation in die Vernichtungslager. Sie lieferten sich mehrere Wochen lange

erbitterte Kämpfe mit der deutschen Besatzungsmacht.

Der erste Jahrestag des Aufstands fiel noch in die Zeit der deutschen Besatzung.

Teilnehmer:innen des Aufstands und versteckt lebende Jüdinnen und Juden gedachten dieses

größten Widerstandsakts während des Holocaust im Geheimen. Zum zweiten Jahrestag am

19. April 1945 trafen sich wenige Personen, darunter Überlebende und ehemalige

Kämpfer:innen, aber auch Mitglieder verschiedener jüdischer Parteien, inmitten des

Ruinenmeers, in das die Deutschen das Ghettogelände bei der Niederschlagung des Aufstands

verwandelt hatten. Die deutschen Truppen waren erst im Januar desselben Jahres aus der

Stadt verdrängt worden, noch aber war der Krieg nicht beendet. Die Rückkehr der

Warschauer Stadtbevölkerung nach ihrer Deportation im Zuge des Aufstands der polnischen

Heimatarmee im August und September 1944 hatte gerade erst begonnen. Doch bereits zu
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diesem Zeitpunkt wurde dem gemeinsamen Gedenken an den Aufstand eine derart wichtige

Rolle zugewiesen, dass das CKŻP professionelle Fotografen mit der Dokumentation der

Zusammenkunft beauftragte. 

Ein Kamerateam der Abteilung für Kultur und Propaganda des Zentralkomitees der Juden in Polen

filmt den vierten Jahrestag des Warschauer Ghettoaufstands, Warschau, 20. April 1947. Diesem

Ereignis ist das Album zum vierten Jahrestag des Warschauer Ghettoaufstandes gewidmet.

Aufgenommen wurde es von einem Fotojournalisten der Film Polski Fotoagentur, wahrscheinlich

Stanisław Dąbrowiecki. Jüdisches Historisches Institut Emanuel Ringelblum. 

Rechte vorbehalten - freier

Zugang

Das Album kann auf der Website  des JHI vollständig eingesehen werden.

Auch in den folgenden Jahren hielt man die Gedenkfeiern systematisch im Bild fest. Im Jahr

1947 gestaltete das CKŻP zum vierten Jahrestag ein über 70-seitiges Album mit

großformatigen Fotografien. Die Bilder wurden zudem an jüdische Medien im Ausland

geschickt. Seitdem erfuhren die Feierlichkeiten eine deutliche Ausweitung. Man würdigte den

Heldenmut der Kämpfer:innen und verband diesen mit Erzählungen über eine Wiedergeburt

und den Aufbau eines neuen Lebens. Dabei kam es zu einer zunehmenden Politisierung und

staatlichen Kontrolle der Veranstaltungen seit den 1950er Jahren, deren universalistische

Narration sich faktisch auf die polnische Nation konzentrierte und die dadurch jeglicher

Hinweise auf die Spezifik der gegen Jüdinnen und Juden gerichteten NS-Vernichtungspolitik

beraubt wurden.
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Jenseits ihrer politischen Instrumentalisierung hatten die Gedenkveranstaltungen für

Jüdinnen und Juden in Polen eine starke soziale Bedeutung, denn sie brachten die

Überlebenden des Holocaust zusammen. Die Teilnahme war nicht nur ein öffentliches Zeichen

der Solidarität mit der Gemeinschaft, sondern ebenso Beweis für das Fortleben des jüdischen

Volkes.

Hoffnung und Neubeginn: Jüdisches Leben in Niederschlesien

Rechte vorbehalten - freier Zugang

Album „Fotoreportage über jüdisches Leben in Niederschlesien“; die Aufnahmen entstanden 1945–1946
in Rychbach [heute: Dzierżoniów]:

Theater. Das Album enthält mehrere Fotos dieser Aufführung.

Jüdisches Historisches Institut Emanuel Ringelblum

Das Album kann auf der Website  des JHI vollständig eingesehen werden.
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Album „Fotoreportage über jüdisches Leben in Niederschlesien“; die Aufnahmen entstanden 1945–1946
in Rychbach [heute: Dzierżoniów]:

Schneiderei mit Singer-Nähmaschinen.

Jüdisches Historisches Institut Emanuel Ringelblum

Das Album kann auf der Website  des JHI vollständig eingesehen werden.
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Album „Fotoreportage über jüdisches Leben in Niederschlesien“; die Aufnahmen entstanden 1945–1946
in Rychbach [heute: Dzierżoniów]:

Arbeit in der Landwirtschaft.

Jüdisches Historisches Institut Emanuel Ringelblum

Das Album kann auf der Website  des JHI vollständig eingesehen werden.
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Album „Fotoreportage über jüdisches Leben in Niederschlesien“; die Aufnahmen entstanden 1945–1946
in Rychbach [heute: Dzierżoniów]:

Arbeiterkneipe. Ihr Name steht auf Jiddisch und Polnisch auf dem Fenster. Das Lokal, das sich am
Marktplatz befand, war ein Zentrum der Aktivitäten des Bund.

Jüdisches Historisches Institut Emanuel Ringelblum

Das Album kann auf der Website  des JHI vollständig eingesehen werden.
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Album „Fotoreportage über jüdisches Leben in Niederschlesien“; die Aufnahmen entstanden 1945–1946
in Rychbach [heute: Dzierżoniów]:

Fajwisz Nessing, Eiscreme-Verkäufer.

Jüdisches Historisches Institut Emanuel Ringelblum

Das Album kann auf der Website  des JHI vollständig eingesehen werden.
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Ein größerer Bestand an Alben zeigt jüdisches Leben in Niederschlesien. In den vormals

deutschen Gebieten entstanden Fotografien, die von Hoffnung und Neubeginn berichten. Auf

Anfrage der Abteilung für Kultur und Propaganda des CKŻP stellte das Jüdische Komitee in 

, dem heutigen Dzierżoniów, ein Album mit 71 Fotografien zusammen, die den Alltag

und die Errungenschaften der neuen Einwohner:innen positiv in Szene setzen sollten. Zu sehen

sind ein Auftritt der Kindertanzgruppe, Handwerk und Landwirtschaft, eine Arbeiterkneipe, ein

Eisverkäufer sowie der Besuch des amerikanisch-jüdischen Schauspielstars Molly Picon.

Bildunterschriften sind zumeist handschriftlich auf Polnisch ergänzt. Das Titelblatt ist jedoch

Album „Fotoreportage über jüdisches Leben in Niederschlesien“; die Aufnahmen entstanden 1945–1946
in Rychbach [heute: Dzierżoniów]:

Besuch der bekannten jüdisch-amerikanischen Schauspielerin Molly Picon.

Jüdisches Historisches Institut Emanuel Ringelblum

Das Album kann auf der Website  des JHI vollständig eingesehen werden.

Rychbach
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dreisprachig gestaltet – auf Polnisch, Jiddisch und Englisch – und zeigt, dass sich die

Fotografien auch an ein internationales Publikum richteten. Die polnische Regierung nutzte sie,

um der internationalen Öffentlichkeit den Neubeginn jüdischen Lebens in Niederschlesien zu

zeigen und damit auch die Zugehörigkeit des Gebiets zu Polen nach 1945 zu rechtfertigen.

Zwei Mitglieder der jüdischen Selbstverteidigung bewachen das Kulturhaus; aus dem Album

„Fotoreportage über jüdisches Leben in Niederschlesien“. Die Aufnahmen entstanden 1945–1946 in

Rychbach [heute: Dzierżoniów]. Jüdisches Historisches Institut Emanuel Ringelblum. 

Rechte vorbehalten - freier

Zugang

Polnische Behörden sowie das CKŻP ermutigten Jüdinnen und Juden auch aus einem weiteren

Grund dazu, sich in den ehemals deutschen Gebieten niederzulassen: Bei einer Rückkehrer in

die früheren Heimatorte wurden Konflikte befürchtet, da sich nichtjüdische Bewohner:innen

jüdisches Eigentum angeeignet hatten. Die in den ersten Nachkriegsjahren verbreitete

antijüdische Gewalt ist im Album aus Dzierżoniów nur implizit sichtbar: Vor der Eingangstür

des Kulturhauses stehen Männer – zwei Mitglieder der jüdischen Selbstverteidigung.

Das Kielce-Pogrom in den Fotografien Julia Pirottes
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Särge der Opfer des Pogroms von Kielce vor dem St.-Alexander-Krankenhaus. Im Vordergrund sind

zwei Kindersärge zu sehen. Aufgenommen von Julia Pirotte am 8. Juli 1946 in Kielce. Jüdisches

Historisches Institut Emanuel Ringelblum. 

Rechte vorbehalten - freier

Zugang

Ein anderer Bildbestand aus dem JHI zeigt zwar nicht direkt Gewalt gegen Jüdinnen und

Juden, aber deren Folgen. Auf Fotos, die in den Tagen unmittelbar nach dem Pogrom von

Kielce am 4. Juli 1946 aufgenommen wurden, sind Schwerverletzte und Traumatisierte im

Krankenhaus zu sehen, außerdem der mit Särgen der Opfer gefüllte Spitalhof. Im

Vordergrund sind mehrere kleinere Särge abgebildet – ein indirekter und beklemmender

Hinweis auf die blinde Gewalt der Menschenmenge, die weder Alte, Frauen (darunter eine

Hochschwangere) noch Säuglinge und Kleinkinder verschonte.
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Julia Pirotte, Selbstporträt im Spiegel mit

Kamera in den Händen, Marseille 1943.

Jüdisches Historisches Institut Emanuel

Ringelblum. 

Rechte vorbehalten - freier

Zugang

Diese Aufnahmen stammen von der Fotografin und Journalistin Julia Pirotte, selbst jüdischer

Herkunft, die erst wenige Wochen zuvor nach Polen, das Land ihrer Kindheit, zurückgekehrt

war. Verlassen hatte sie es 1934 in Richtung Westen, als ihr (erneut) eine Inhaftierung

aufgrund ihrer Mitgliedschaft in der verbotenen Kommunistischen Partei drohte.

Wie Julia Pirotte selbst die verbreitete Gewalt gegen Jüdinnen und Juden in ihrer Heimat

wahrnahm, ist nicht überliefert. Als Journalistin des Żołnierz Polski (Polnischer Soldat), der

Wochenzeitschrift des polnischen Militärs, war sie jedoch aufmerksame und kritische

Beobachterin. Im Auftrag ihrer Redaktion fuhr sie in der Nacht vom 4./5. Juli 1946 nach Kielce,

nachdem die Nachrichten vom Pogrom sich verbreitet hatten. In einem Bericht über ihre

Erlebnisse bis zur Beerdigung der Getöteten am 8. Juli gibt sie die folgende Aussage einer

Betroffenen wieder: „Wir lagen die ganze Nacht neben dem Krankenhaus. Die Ärzte wollten

uns nicht aufnehmen. Auch sie glaubten, wir hätten ein polnisches Kind getötet.“  Der

antisemitische Ritualmord-Vorwurf, der das Pogrom ausgelöst hatte, gehörte ebenso wie die

anhaltend feindselige Haltung der nichtjüdischen Bevölkerung den Opfern gegenüber zu den

Aspekten, die außerhalb der Fotografien bleiben.

Dennoch sind diese Bilder besondere: Pirotte war eine von nur wenigen Fotojournalist:innen
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vor Ort. Ihre Aufnahmen, insgesamt drei Filmrollen mit 118 Bildern, gingen kurz darauf unter

bis heute ungeklärten Umständen verloren. Aus nur wenigen vorhandenen Kontaktabzügen

fertigte Pirotte neue Negative einiger Aufnahmen an. Ein Teil wurde mit einem Bericht zum

Pogrom im Żołnierz Polski 1946 veröffentlicht. Die Aufnahmen – ähnlich wie die öffentliche

Erinnerung an das Pogrom – verschwanden für die folgenden Jahrzehnte jedoch. Erst zum

Jahrestag 1991 brachte die Fotografin die Bilder wieder aus ihrem Privatarchiv an die

Öffentlichkeit.

Private Perspektiven, unsichtbare Realitäten

Nicht nur die Zensur beschränkte die Auswahl der Bildmotive, die wir heute kennen. Aufgrund

knapper finanzieller wie technischer Ressourcen entstanden im Nachkriegspolen kaum

Privatfotografien. Einige der wenigen privaten Fotos befinden sich heute zudem nicht mehr in

Polen, sondern verließen mit ihren Besitzer:innen zusammen das Land. Hinzu kommt, dass

Bilder aus privaten Beständen häufig nicht – oder noch nicht – über Archive und Datenbanken

auffindbar sind. Meist verbleiben sie, eingeklebt in Familienalben, bei Privatpersonen.

Fotos halten Momente fest, die sich rückblickend als flüchtig erweisen. Im Jahr 1947

dokumentierte Julia Pirotte in einer jüdischen Arbeiterkooperative in Warschau ein Banner.

Auf Jiddisch ist darauf zu lesen, dass die polnische Volksdemokratie die freie wirtschaftliche

und kulturelle Entfaltung der jüdischen Bevölkerung in Polen garantiere. Nur zwei Jahre

später hatte die Regierung allerdings fast alle jüdischen Organisationen in Polen aufgelöst und

die meisten Jüdinnen und Juden hatten das Land verlassen.
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Schneiderarbeiten in einer jüdischen Arbeiterkooperative, Warschau 1947,

aufgenommen von Julia Pirotte. Auf dem Banner an der Wand steht auf Jiddisch: „Die

polnische Volksdemokratie garantiert die freie wirtschaftliche und kulturelle Entfaltung

der jüdischen Bevölkerung in Polen“. Jüdisches Historisches Institut Emanuel

Ringelblum. 

Rechte vorbehalten - freier

Zugang

Die komplexe Situation, in der sich die Schneider:innen befanden, ist nicht sichtbar:

Traumatisiert, ihrer Familien beraubt und besitzlos, standen sie vor wirtschaftlichen

Schwierigkeiten und mussten sich in einer Gesellschaft zurechtfinden, die ihnen teils feindselig

begegnete. Insofern ist dieses Foto auch ein Beispiel dafür, was Bilder nicht zeigen (können).

Fotografien können somit eine Wirkung haben, die über die ursprüngliche Absicht ihrer

Urheber:innen und Auftraggeber:innen hinausgeht. Wenn man bei ihrer Betrachtung die

breiteren zeitgenössischen Rahmenbedingungen berücksichtigt, werden auch von den

Fotograf:innen unbeabsichtigte Kontexte ebenso wie Leerstellen sichtbar.

1. [„We lay the whole night outside the hospital. The doctors wouldn’t admit us. They also believed we’d killed a Polish child.“] Zitiert
nach Helander, Joanna: Julia Pirotte’s Documentation of the Kielce Pogrom. In: Twarze i dłonie. Faces and Hands. Fotografie Julii
Pirotte ze zbiorów Żydowskiego Instytutu Historycznego. Julia Pirotte’s Photographs from the Collection of the Jewish Historical
Institute. Hrsg. vom Żydowski Instytut Historyczny im. Emanuela Ringelbluma. Warszawa 2012, S. 24–29, hier S. 25 (eigene

Übersetzung ins Deutsche). 

Kajczyk, Agniezska/Duńczyk-Szulc, Anna: Anthology of Glances. The Warsaw Ghetto: Photographs and Films. Warsaw
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